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Krſhetn! tag
nachmittags 4 Uhr mit

Annahme der Tage nach Sonn
und Feiertagen.

Abonnements preis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
grünnmerando bei freier Zuſtellung

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62554, Nachtrag VI.
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für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Menſchenrecht!
Vom Rechte, das mit uns geboren,
Von dem iſt leider! nie die Frage.

Dem Menſchenrechte liegt die Jdee zu grunde, daß
alle Menſchen, da ſie ja ohne ihren Willen in die
Welt geſetzt worden ſind, Anſpruch auf ein menſchen-
würdiges Daſein haben, daß ſie ebenſo unterſchiedslos,
wie ſie ſelbſt die Natur hervorgebracht, ein Anrecht
haben auf die gniſſe der Natur und die Früchte
gemeinſamer menſchlicher Thätigkeit. Wie aber iſt's
beſtellt mit dieſem Rechte des Menſchen Jſt das
Prinzip der wahren Menſchlichkeit und Menſchenwürde,
der Humanität in unſerem vielgerühmten neunzehnten
Jahrhundert auch wirklich Wahrheit?

Wäre dies der Fall, wir hätten es nicht nötig, dieſe
Frage aufzuwerfen! Ein Blick auf unſere Geſellſchgfts
zuſtände, auf alle die Klaſſen und Stände, auf die
Vorrechte und Ungleichheiten, auf all das Elend unſerer
Tage belehrt uns, daß das natürliche Recht nicht
exiſtiert, daß das Menſchenrecht weiter nichts iſt als
eine hohle Phraſe, eine gemeine Kultur-
lüge. Die Thatſache, daß alle Welt, die Vertreter
aller Klaſſen und Stände die unveräußerlichen Menſchen
rechte, das Wort von der Humanität im Munde
führen, iſt der beſte Beweis für dieſe Behauptung
das Wort Humanität iſt zum Deckmantel der herrſchen
den Barbarei geworden.

Aber haben wir denn heute nicht Geſetze, die für
alle Menſchen, Arm und Reich, u und Niedrig
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dieſe Geſetze ſind nicht für Alle Recht, für Viele, ja
für den größten Teil der Menſchen ſind ſie Unrecht.
Von dem Prinzip von den gleichen Rechten, dem
Grund oder natürlichen Rechte iſt da keine Rede, denn
das beſtehende Recht iſt gemachtes Recht. Unter
dem heutigen ſogenannten poſitiven, d. i. erworbenen
Rechte verſtehen wir die geſammelten und in eine be
ſtimmte Ordnung gebrachten Satzungen oder Ausflüſſe
der Macht, die je nach dem Gegenſtande, die ſie be

treffen, Staats, Kirchen-, Völkerrecht genannt
werden. Der berühmte Rechtsgelehrte Rudolf v. Jhring
ſagt: „Die Macht und nichts anderes iſt die Quelle,
die Mutter des poſitiven Rechts. Die Macht aber ent
ſpringt dem ſozialen Daſeins- und Jntereſſenkampfe;
ſie iſt das Reſultat des Sieges des Stärkeren über den
Schwächeren“.

Der Starke diktiert dem Schwachen, der Sieger dem
Beſiegten, welcher künftig beherrſcht werden ſoll, zur

Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Doch Sie wiſſen ja all das, ohne daß ich's zu
ſagen brauche,“ fuhr Hickory fort. „Er iſt ganz ver
nichtet, und, wie mir die Leute ſagen, hat er die Nacht
über keinen Augenblick geſchlafen, ſondern iſt wie ein
gefangener Löwe auf und ab geraſt, daß ſie ſchon
meinten, er werde wahnſinnig. „Wenn mein Groß
vater es nur gewußt hätte ſoll er immer und immer
wieder geſtöhnt haben. Und wenn ihm jemand in die
Nähe kam, hat er ſich die Hände vors Geſicht
ſchlagen und gebeten, man möge ihn in Ruh' laſſen
und nicht anſehen. Offenbar hegt er keine Hoffnung
mehr, der Schande der Jnhaftnahme zu entgehen. Beim
Tagesgrauen hat er Papier und Bleiſtift 1
einen Brief an ſeine Schweſtern geſchrieben, in er
ſie gebeten hat, an ſeine Unſchuld zu glauben. Der
Schluß des Schreibens nahm ſich ſo ziemlich wie ein
Teſtament aus, 's ſieht aus, als dächt er an einen
Selbſtmord, aber 's iſt ihm alles, was er dazu ver
wenden könnte, genommen worden, und er wird
r r ſcharf bewacht.“ Sich ſeiner Fahrt nach

any erinnernd, unterbrach ſich der Mann, um zu
fragen: „Nun, Sir, irgend welche Aufträge
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Nachachtung ſeinen Willen, er ſetzt gewiſſe Vorſchriften
feſt, die für ihn von Vorteil ſind, für den Schwachen,
den Beſiegten aber von Nachteil, und dieſe ſtipulierten
Vorſchriften nennt er „Recht“, obgleich dieſer Auswuchs
ſeiner Macht durchaus kein Recht, kein natürliches
Recht ſein kann, ſondern im Gegenteil ein Unrecht
vorausgeſetzt. Das Recht iſt nur die ſich ihres eigenen
Vorteils bewußt gewordene Gewalt, welche im eigenen
Intereſſe ſich ſelbſt gewiſſe Schranken gezogen hat. Das
Recht von heute iſt deshalb nicht etwa ein von der
Gewalt Verſchiedene s, ſondern nur eine Erſcheinungs-
form der Gewalt, es iſt die an beſtimmte Regeln ge
bundene, alſo die disziplinierte Gewalt, im Gegen
ſatze zur regelloſen, r ohen Gewalt, wie wir ſie bei
den Völkern im Zuſtande der Wildheit finden und wie
ſie ſich noch heute dort zeigt, wo die Leidenſchaft und
der augenblickliche Vorteil die Triebfedern ſind. Es
kann alſo keine Rede davon ſein, daß das Recht an
Stelle der Gewalt herrſcht, ſondern die Gewalt iſt
ſelbſt Herrſcherin; das Recht dient der Gewalt nur
wie der Kompaß dem Steuermanne. „Glaube und
Aberglaube, Roheit und Kultur, Rachſucht und Liebe,
Grauſamkeit und Menſchlichkeit und was ſoll ich ſonſt
noch nennen, alles hat dem Recht ſeinen Stempel auf-
eprägt; welche Macht gerade den Griffel in der Handheue hat mit ihm ihre Geſetze in die Tafeln des Rechts

eingezeichnet. Ein troſtloſes Reſultat!“ (Jhring.)
Jn der That, ein troſtloſes Reſultat! Ein Blick

auf unſere heutige Geſetzgebung beſtätigt die Richtig-
keit dieſer Sätze. Die übergroße Mehrheit des Volkes,

Arbeit allein alle Kultur ſchafft, iſt in
den geſetzgebenden Körpern nur ſchwach vertreten, die
geſetzemachende Mehrheit in den Parlamenten, welche
eine winzige Minderheit der Nation repräſentiert, hat
die Macht in Händen und diktiert dem Volke, was
Recht ſein ſoll. Die Macht iſt aber das Kapital.
So lange dasſelbe herrſcht, kann niemals von gleichen
Rechten die Rede ſein. Das Kapital, das Reſultat
nicht bezahlter Arbeitskraft, das ſich in immer wenigeren
Händen konzentriert, macht die nicht beſitzende Maſſe
von ſich abhängig, und wo im bürgerlichen Rechte dem
Beſitzloſen mit dem Beſitzenden gleiche Rechte eingeräumt

worden werden dieſelben von der blindwütenden
Gewalt des Kapitals illuſoriſch gemacht, hinweg
w. heute das Kapital alle Macht in ſich

egreift nun as in ſich,ſo muß, ſollen alle Menſchen zu ihrem Rechte kommen
dieſe Machtquelle, das Kapital, verſtopft werden.
muß auf einen Geſellſchaftszuſtand h

„Ganz wohl, Sir. werde nur zwei Tage fort
bleiben, und ſollte ſich was Beſonderes zutr
bitte ich um Nachricht. Hier haben Sie meine
in Albany.“ Und damit entfernte der es
nicht bemerkt hatte, daß während
über Selbſtmordsabſichten des Ueberwachten dem
Schirme ein leiſes Geräuſch entſtanden war.

Der Diſtriktsanwalt fragte: „Nun, Byrd, was halten
Sie don ihm

„Hat Jhnen der Kronanwalt mitgeteilt,“ entgegnetegut „daß der Direktor unſeres Büreaus in Newyork

es meinem Ermeſſen überlaſſen hat, beruflich einzu

können

„Ja,“ und Mr. Ferris nickte, die Bejahung zu ver
ſchärfen.

„Nun denn, wollen Sie mir verzeihen, wenn ich
Sie bitte, Mr. Hildreth folgende Botſchaft zu ent

Sache angenommen, ſetze ſein Ehrenwort dafür ein,W ruhen, bevor er des Schuldigen habhaft

geworden.
„Wie? Sie ſtimmen alſo mit Jhrem

s des Mr. Hildreth nicht überein rief Mr.
höchlich verwundert.

ärz 1891.

ſchreiten, folls ich glaube in der Sache nützlich ſein zu insgeheim thun und ich

di i t unlieb i iar
es mir gelungen, es über jeden Zweifel kl
daß ein anderer als Mr.
keiner J Mrs. Clemmens ermordet habe.

2. Jahrg.

in welchem es nicht möglich iſt, daß eine Minderheit
von der Thätigkeit der großen Mehrheit des Volkes
lebt. Das Kapital muß aufhören, in einer Geſellſchaft,
in welcher die Produkte nach Bedürfnis hergeſtellt und
verteilt werden, kann von Kapital keine Rede ſein, iſt die
Herrſchaft des Menſchen über den Menſchen ausgeſchloſſen,
es muß jeder ſich ſeinen Unterhalt durch eigene Thätig
keit ſelbſt erwerben. Mit dem Aufhören des Kapitals,
mit der Arbeitspflicht für alle werden alle die ſozialen
Jntereſſenkämpfe aufhören, die die Macht zum Rechte
ſtempeln, erſt mit dem Aufhören derſelben wird der
Menſch zu ſeinem Rechte, wird das natürliche Recht
zur Geltung kommen. Auf die heutige bürgerliche
Geſellſchaft, die ſich auf die kapitaliſtiſche Produktions
weiſe gründet, kann mit vollem Recht der Göthe'ſche
Ausſpruch angewandt werden

Es erben ſich Geſetz und Rechte
Wie eine ew'ge Krankheit fort;
Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zu Geſchlechte
Und rücken ſacht von Ort zu Ort,
Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage;
Weh' Dir, daß Du ein Enkel iſt!
Vom Rechte, daß mit uns geboren,
Von dem iſt leider! nie die Frage.

Volitiſche Zeberſicht.
Am Sonnabend, 14. ds., tagte in Hecklingen in

Anhalt eine ſozialdemokratiſche Verſammlung,
die von dem anweſenden Ortsſchulzen „kraft ſeines
Amtes“ aufgelöſt wurde, als der Referent ausführte,
daß die Arbeitskraft eine Ware ſei, deren Preis ſich nach
Angebot und Nachfrage regele. Die Auflöſung er
ſcheint um ſo rätſelhafter, als der Schulze dem Refe
renten gegenüber erklärte, „er wäre deſſen Ausführungen
mit größtem Jntereſſe gefolgt und ſtehe der Sache
durchaus nicht feindlich gegenüber, aber er hätte eben
auflöſen müſſen.“

Jn Mainz tagte am 15. März eine ſo zial
demokratiſche Parteikonferenz mit der Tages-
ordnung: „Die endgültige Regelung der ſozialdemo
kratiſchen Parteiverhältniſſe.“ Zweck der Konferenz
war, den ungewiſſen Zuſtand zu beſeitigen, der durch
den Beſchluß des Frankfurter Parteitages behufs
Herausgabe eines Zentralorgans für HeſſenNaſſau
und Oberheſſen, in dem Jntereſſenkreiſe der in Mainz
erſcheinenden Volkszeitung geſchaffen worden iſt
Nach langer Beratung wurde der Beſchluß gefaßt-
den bisherigen Zuſtand vorläufig aufrecht zu erhalten-
die „Volkszeitung“ als das Organ der ſozialdemo-
kratiſchen Partei für die Wahlkreiſe Mainz Wies

Mr. Hildreth entdeckt hat, muß dieſer auch der Schul
dige ſein

Und was meinen Sie
„Jch hege Zweifel darüber, obwohl ich dies niemand

anvertrauen möchte.“
„Warum?“
„Weil, wenn ich mich in der Sache bethätigen und

die Fährte, die ich im Weg habe, verfolgen ſoll, dies
irre zu erregen. Sie wiſſen, daß ich
nicht in der Lage bin, offen vorzugehen, ſelbſt wenn
es rätlich wäre.“

ohne bei ger jemand

„Was ich thue,“ Byrd fort,r.

ertrauen ſchenken, bis

Hildreth und mit dieſem in

richten: er möge, wenn er ſchuldlos an dem Ver- So haben Sie alſo beſchloſſen, in der Sache vor
br i, keinerlei Befürchtungen be der FolS i „Ja, ich habe dieſen Entſchluß gefaßt,“ antwortete

Byrd in feſtem Tone und vollkommen klar darüber,
Die damit den Liebestraum in ſeiner Bruſt zu nichte
m

12. Kapitel.
M Die Spinne breitet ihr Netz aus.

„Nein, Sir. Hickory ſcheint mir ein Egoiſt, da er
war ſich bewußt, in ſeiner Unterredung

mit Jmogene eine gewichtige Sondierung verabſäumt
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baden und Bi L e t sWe n e berliedAbdrucks des eberliedeiſt jetzt auch der Redakteur des Thüringer Volks
freund“ (Saalfeld) von der Strafkammen des Land
gerichts Koburg zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Genoſſe Köſter von der „MagdeburgVolksſtimme“ wurde wegen desſelben Vergehens kennt Fall

zu 6 Monaten verurteilt.
Die ſozialdemokratiſche „Oberrheiniſche Volks

zeitung“, welche bisher in Freiburg i. B. erſchien, hat
ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Eine große rgebung, wie man ſie ſeit Jahren in lin nicht
geſehen, fand geſtern, am 33. Gedenktage der März-revolution, an und bei dem Friedhofe März Ge

fallenen am Friedrichshain ſtatt. Während in den
früheren Jahren unter der Geltung des Sozialiſten
geſetzes niemals eine rote Schleife an einem der Kränze,
welche die Gräber der Märzgefallenen ſchmücken ſollten,
eduldet wurde, trug heute faſt jeder der mehr alsfünfzig Kränze, die bis 11 Uhr vormittags den Toten

idmet wurden, eine mächtige rote Atlasſchleife mit
idmung, rote Bänder und rote Blumen. Die Poli

zei, die nicht viel ſtärker aufgeboten war als ſonſt, er
ob heute keinen Widerſpruch, und ſo machte denn derden mit dem grellen Rot, das durch das Geäſt der ent

blätterten Bäume blickte, einen wunderſamen Eindruck. Jede
einzelne Schleife trug eine Widmung in Golddruck. Auf den

meiſten las man: „Den treuen Kämpfern für Frei-
heit und Recht“, oder „Den wackeren Genoſſen oder
„Für unſere edlen r und ähnliche Jn
ſchriften. Ganz beſonders große Kränze widmeten die
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine der ſechs Berliner
Reichstagswahlkreiſe. Auf dem Kranze des Wahl-
vereins im dritten Wahlkreiſe ſtanden die Worte:
„Trotz des Todes erſtarrender Feſſel lebt Jhr lebendig
unter uns weiter durch Eure Thaten!“ Auf einer
anderen Schleife ſtand der Vers:

ür den Bruderbund, die Gleichheit,
Starbet ihr den Heldentod.
Ruhet ſanft! Wir kämpfen weiter,
Bis zur Freiheit Morgenrot.

Und wieder ein anderer Kranz hatte die Widmung:
Die Freiheit war's, für die Jhr ſolltet enden,
Die Freiheit iſt's, die wir dereinſt vollenden.

Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten von Berlin
widmeten „den treuen Freiheitskämpfern“ einen Kranz,
und ferner trafen Kränze ein von den Fachvereinen
der Metallarbeiter und Metallſchleifer, von dem Berliner
Handlungsgehilfen Verein, von den „Sozialdemokra
tiſchen Genoſſen in Berlin“, von den Sozialdemokraten
Charlottenburgs, von dem Polniſchen SozialiſtenVerein,
von zahlreichen anderen Fachvereinen, Rauchklubs,
Leſe- und Diskutierklubs, Geſangvereinen und anderen.
Auch viele Arbeiter großer Fabriken hatten beſondere
Kränze geſtiftet, ſo die Arbeiter der Beermannſchen
MaſchinenFabrik, der Knopffabrik von Beiler u.
Behrend, der Nähmaſchinen-Fabrik von Rothmann,
der Ludwig Löweſchen Fabrik und einige andere.
Auch die Arbeiter der Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft hatten zu einem großen Kranz geſammelt,
den eine Deputation überbrachte. Einen beſonderen
Kranz widmeten die Berliner Buchdrucker und Schrift-
gießer ihrem treuen Kollegen und Genoſſen, dem Buch-
drucker Bernſtein. Viele Vereine und Genoſſenſchaften
kamen in geſchloſſenem Zuge zum Kirchhof, aber ob
auch oft Tauſende denſelben umlagerten, feierliche Stille
herrſchte in den Reihen der Berliner Arbeiter. Alle
verließen, nach einmaligem langſamen Rundgang von
r den Kirchhof und bildeten draußen Gruppen.

zu haben. Er hatte den Namen jenes Mannes nicht
genannt, den er als den mutmaßlichen Mörder be-
trachtete, obwohl er ſich überzeugt fühlte, daß wenn er
Craik Manſell erwähnt haben würde, Jmogene ſich
zweifellos durch ein Schreckenszeichen verraten hätte.
Der ritterliche Jnſtinkt des Mannes war es, der das
Vorgehen des Detektivs beeinträchtigte, und er hatte
ſich nicht einmal fähig gefühlt, auch nur mit einem
Worte auf den Neffen der Ermordeten hinzuweiſen.
Jetzt erübrigte es ihm vor allem, ſich über zwei Punkte
Gewißheit zu verſchaffen Erſtens, ob jener junge
Mann, mit dem Miß Dare in ſo überraſchender Weiſe
in Syracus zuſammengetroffen, derſelbe ſei, den Miß
Firman als der Witwe Clemmens Neffen bezeichnet
hatte, und zweitens, ob derſelbe ſich zur fraglichen Zeit
in der Gegend überhaupt und ſpeziell in der Nähe des
Hauſes der Witwe befunden habe.

Allein noch ehe er an die Löſung dieſer Aufgabe
ſchritt, wollte er den Schauplatz des Verbrechens und
deſſen Umgebung eingehend beaugenſcheinigen. Wenn
Mr. Hildreth wirklich ſchuldlos war, mußte ſich der
Mörder zur Zeit ſeiner Anweſenheit gleichfalls im
Kottage befunden haben. Dies war die erſte Ueber

n
t

Nichts veranlaßte die Polzei zu irge Einſchreiten. Sekt daß bei den alles in
größter Ruhe abläuft, wenn man ſie ohne Bevormun
dung gewähren läßt.)

Ein neuer Fall von Soldatenmiß-
andlung wird dem „N. M. T.“ unter voller Bürgheſt für die Wahrheit ſoeben m t. Durch dieſen

iſt wiederum ein junger Mann zum
geworden auf Lebenszeit. Soldat Ludwig Rädler von
Sonthofen ſtand beim Bataillon des 3. Infanterie
Regiments in Lindau. Rädler iſt ſeinem Beruf nach
Schneider und war zuletzt 2 Monate lang in
Bataillonsſchneiderei beſchäftigt. Vor etwa 15 Tagen
mußte der Mann wieder exerzieren, da er aber 2 Monate
außer Uebung war, machte er Fehler, welche den Herrn
Leutnant Müller derart erzürnten, daß er auf Rädler
losſprang und dieſen derart an der Kehle würgte, daß
er, wie ſeine Kameraden ſich ausdrückten, ganz blau
wurde und ihm die Augen heraustraten. Rädler litt
ſchon einige Zeit an Huſten. Die Mißhandlung an
der Kehle bewirkte momentan heftigen Huſtenreiz. Jn
folge der Droſſelung aber konnte ſich Rädler nicht
aushuſten, wodurch er ſich einen Unterleibsbruch zuzog.
Jetzt läuft der blutjunge Menſch als krüppelhafter Halb
invalide im Lande herum. Die Mitteilung über dieſes
Vorkommnis hat das Blatt nicht etwa von dem Be
ſchädigten ſelbſt, wohl aber von den Angehörigen des
ſelben in Sonthofen. Wir halten es für unſere Pflicht,
die Sache an die Oeffentlichkeit zu ziehen und beizu-
helfen, daß die Verübung ſolcher Roheiten an völlig
wehr- und machtloſen Soldaten beſtraft werde. Jn
Lindau giebt man ſich alle Mühe, den Fall Rädler zu
vertuſchen, was uns umſomehr Veranlaſſung giebt, dies
zu verhindern.

Zehn Kiſten mit Manuſkripten und Wertpapieren
hat Fürſt Bismarck den „Münchener Neueſten Nach-
richten“ zufolge unlängſt an ein Londoner Bankhaus
geſandt.

Frankreich. Prinz Napoleon, der Neffe Na
poleons I. und Vetter des dritten Napoleon, iſt am
17. März nach längerer Krankheit in Rom geſtorben
Nach dem Tode des Prinzen Louis Napoleon war er'
der nächſte Berechtigte auf die franzöſiſche Kaiſerkrone.

Belgien. Gent, 16. März. Die liberale Stu-
dentenſchaft von Gent hat geſtern einen Kongreß
veranſtaltet, bei welchem die Univerſitäten und Poly-
techniken von Paris, Nancy, Lille, Caen, Berlin, Aachen,
Delft, Bologna, Bukareſt, New York, Toronto, Lüttich
und Brüſſel vertreten waren. Die Verſammlung, be
ſtimmt, der Sache des Liberalismus zu dienen, faßte
folgende Beſchlüſſe: 1. Der Kongreß fordert die baldige
Einführung des allgemeinen Stimmrechtes; 2. Beſeitigung
des Staatseinfluſſes durch Erklärung der Autonomie der
Univerſitäten; 3. die Errichtung von Lehrſtühlen für
Soziologie; 4. Zulaſſung der Frauen zu allen Fächern
gegen Vorweiſung eines Lehrerinnenzeugniſſes. Dem
abendlichen Bankette wohnten die Profeſſoren, von
denen drei Schöffen der Stadt ſind, faſt vollzählig bei.

Rußland. Selbſt den beſten Freunden der Ruſſen,
den Franzoſen, wird die ſchmähliche Verfolgung der
Juden in Rußland zu arg. So ſieht ſich der Pa-
riſer „National“ vom 9. März veranlaßt, wegen
einer Verurteilung von zehn Jüdinnen, Frauen von
Arbeitern in Kiew, den Ruſſen ins Gewiſſen zu
reden. Dieſe Frauen ſind nämlich, wie die „Kiewl-
jänia“ kurz meldete, jüngſt aus Kiew aus gewieſen
worden weil ſie Milch, Töpferwaren und Brot ver
kauft hatten, ohne dazu berechtigt zu ſein. „Da hat
man,“ bemerkt zu der diesbezüglichen Mitteilung des
Kiewer Blattes der „National“ entrüſtet, in wenigen
Zeilen den willkürlichen und tyranniſchen
mand der Stelle mit der Pendeluhr, an welcher die
Ermordete den Schlag empfangen hatte, nähern, ohne
daß Mrs. Clemmens ſich durch Aug' und Ohr deſſen
bewußt geworden ſein mußte. Allerdings verblieb die
Möglichkeit, daß jemand noch nach Entfernung des
Haufierers durch die Küchenthür eingetreten ſei, doch
war dies in Erwägung der Zeitkürze kaum anzunehmen.
Es erübrigte daher nur der Schluß, daß ſich während
der Unterredung der Witwe mit Hildreth jemand ent
weder ſchon im Speiſezimmer befunden habe oder durch
eine kurze Treppe, die aus dem oberen Stockwerke
direkt in dasſelbe führte, hinuntergekommen ſei, als ſie
nach Hildreths Entfernung dahin zurückgekehrt.

Ebenſo ſchien es falls ausgeſchloſſen, daß Mr.
Hildreth der Thäter geweſen zweifellos, daß der
Mörder hinter dem Hauſe durch den Wald entkommen
ſein müſſe. Allerdings zog ſich zwiſchen dem Hinter
gärtchen und dem Walde ein Streifen ſumpfigen Gras-
bodens hin, doch gelang es dem Detektiv, denſelben,
wenn auch mühſam und vorſichtig nur, in fünf Minuten
zu überſchreiten. Es war aber mehr als dieſer Zeit
raum verfloſſen zwiſchen der That und dem Augen
blicke, in dem Mr. Ferris die Thür des Speiſezimmers
geöffnet und hinausgeblickt hatte. Daß dieſe Partie
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der ſchieht in einem Lande, welches von einem mächtigen
und aufgeklärten Monarchen regiert wird! Sicher
kennt der Zar ſolche Thatſachen, wie wir ſie mitgeteilt
haben nicht und eben deshalb halten wir es für
unſere Pflicht, dieſelben anzuzeigen. Sehr ſchön vom
„National“, aber helfen wird es nichts, denn das
franzöſiſche Blatt irrt ſich. Es gehen in Peters-
er ſelbſt noch ganz andere Dinge vor. So erzählt
der dortige Korreſpondent des „Daily Telegraph“,
daß jüngſt ein Herr Graßmann, welcher mit
glänzendem Erfolge im Juſtizminiſterium gearbeitet
habe und, vom Juſtizminiſter Manaſſein befördert, dem
Zaren vorgeſtellt worden ſei, von dieſem aber nicht
nur kühl, ſondern geradezu feindſelig empfangen worden

ſei, doch habe Herr Graßmann geglaubt, daß alle
Tſchinovniks vom Zaren ſo empfangen würden. Am
nächſten Tage ſei Herr Manaſſein zum Kaiſer berufen
worden und dieſer habe ihm geſagt: „Wie? der Mann,welchen ich geſtern men ehe der Graßmann,

iſt ja ein Jude!“ „Nein, Majeſtät, er iſt Chriſt;
er war ein Jude, iſt aber vor einigen Jahren getauft
worden.“ Der Zar habe den Kopf geſchüttelt, die
Achſeln gezuckt und ausgerufen: „Nette Chriſten
das und kein Mißverſtändnis!“ Dieſe Worte hätten
das Schickſal Graßmanns beſiegelt; derſelbe könne nun
ebenſowenig wie andere getaufte Juden auf Beförderung
im Staatsdienſte rechnen. Ein Herr Günsburg
hat fünfzehn Jahre als Notar fungiert, die letzten
neun im Büreau eines bekannten Petersburger Ad-
vokaten. Nun iſt er ausgewieſen worden, obgleich der
Stadthauptmann Greſſer ihm günſtig geſinnt zu ſein
ſchien. Eine Ungerechtigkeit andererſeits wird aus
Krementſchug gemeldet. Ein 10jähriger jüdiſcher
Knabe, Jankel Leiba, war dort 1877 geſtorben
und auf dem jüdiſchen Friedhofe beerdigt. Zehn
Jahre ſpäter wurde Jankel Leiba zum Militär be-
rufen und da er natürlich nicht erſcheinen konnte, ſein
Vater mit 300 Rubel geſtraft. Letzterer appellierte
gegen dieſes unſinnige Urteil, allein nach einem Jahr
entſchied das Gericht, daß er zahlen müſſe, weil nur
bewieſen ſei, daß ſein Sohn Jako w geſtorben ſei,
Jankel daher erſcheinen müſſe. Dieſes Urteil ſtützte
ſich auf die Ausſage eines Zeugen, welcher in betreffs
des Namens des Verſtorbenen einen Jrrtum be
gangen hatte

Lokales.
Halle, 19. März.

Stadttheater. Das allgemein beliebte Künſtlerpaar
Herr und Frau Rinald hat in allernächſter Zeit ſeine Benefize.
Herr Rinald hat ſich für ſeinen Ehrenabend Grillparzers
Märchen „Der Traum ein Leben“ ausgewählt und iſt dieſe
poeſievolle Dichtung gewiß darnach angethan, ein allgemeines
Intereſſe zu erwecken, zumal das Werk erſtmalig zur Auf-
führung gelangt. Am Sonntag nachmittag geht als Fremden-
Vorſtellung bei halben Preiſen Neßlers populäre Oper „Der
Trompeter v. Säkkingen“ zum letztenmale mit Herrn Leopold
Demuth in der Titelrolle in Szene. Am Sonntag abend
gaſtiert Frl. Klara Saalbach vom Koftheater in Dresden
einmalig als „Maria Stuart“ in Schillers gleichnamigem
Trauerſpiel.

Konſervative Verſammlung. Der Einladung des
Konſervativen Vereins, einen Vortrag des Herrn Dr. Perle:

zu ſuchen, denn dazu war es ſchon zu ſpät, ſondern
um zu ſehen, welche Schlupfwinkel derſelbe für einen
Flüchtigen bieten konnte, um ſich zu verbergen.

Es ging ein wenig aufwärts und dann über etwas
ſteinigen Boden geradeaus in den Wald hinein ohne
beſondere Schwierigkeiten, Brombeerbüſche und Ranken
abgerechnet. Ja wenige Schritte weiter fand ſich ſo
gar ein regelrechter Pfad, auf dem ſich ganz bequem
einherſchreiten ließ und der zu einer Lichtung führte,
auf welcher eine Hütte ſtand. Byrd war überraſcht,
hier eine menſchliche Wohnſtätte zu finden, überzeugte
ſich jedoch alsbald, daß ſie gänzlich leer ſtehe. Er
eilte daher den Pfad jenſeits derſelben weiter, bis er
ſich, höchlich verwundert, wieder auf der nach Sibley
zurückführenden Landſtraße befand. Der Waldweg
hatte ſich nicht, wie er gemeint, geradewegs von Sib
ley entfernt, ſondern zog ſich im Halbkreiſe um die
Stadt herum. Ja, nur einen Büchſenſchuß weit be
fand ſich eine Halteſtelle der Pferdebahn und kaum eine
Viertelmeile nur war die Eiſenbahnſtation entfernt.

Der Detektiv konnte nicht umhin, ſich darüber zu
wundern, daß die Gerichtsbeamten dieſen Umweg, der
jedoch die Sicherheit des Nichtbeobachtetwerdens in ſich
ſchloß garnicht in Betracht ge hatten. Jm ſcharfene orientierte J bekiber daß er ſich dem
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bug, wie er
wert iſt nur, daß der Vortrag des Herrn Perle mit Be
ſchimpfungen der Sozialdemokratie begann, die Arbeiter der
franzöſiſchen und achtundvierziger Revolution als Pöbelmaſſen,
die rote Fahne als Lappen bezeichnete, und dann ſo ziemlich
um Schluß meinte: „Nieder mit der roten Fahne.“ Dieſes

tere ſchien doch einem anweſenden Arbeiter nicht zu gefallen,
derſelbe meldete ſich zum Wort und meinte: Ebenſogut wie der
Referent das Recht habe die rote Fahne als Lappen zu be d
zeichnen, könne er dasſelbe yon allen anderen ſagen, (Unruhe)
er und die ganze Arbeiterſchaft wird der roten Fahne treu
bleiben und dieſelbe in Den halten. (Beifall bei den Arbeitern).
Der Referent Dr. Perle meinte, es ſei Thatſache, daß die

ophadecke)

war. Darauf forderte der Vorſitzende den Arbeiter auf, ſeine
Worte betreffs der roten Fahne wieder m widrigen
falls er ihm das Lokal verweiſen würde. Der Arbeiter ſagte
nun, es falle ihm nicht ein, ein Wort zurückzunehmen, lieber
ge er und verließ unter Bravorufen derſelbe den Saal. An

er Diskuſſion beteiligte ſich zunächſt Herr Regierungsrat Sack,
welcher meinte: Die Führer der Sozialdemokratie gehörten ins

3 und die Geführten ins Jrrenhaus. Auch Herr
eterſen, welcher für eine große reichstreue Partei ſchwärmte,

meinte, von ſeiner (der konſervativen) Partei aus urteilend, recht
draſtiſch: „Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir ſind ja
bald verloren“. Mit einem Hoch auf Kaiſer und Reich wurde die
Verſammlung geſce en. (Es genügt, all die Aeußerungen regiſtriert

u haben, ein Wort der Widerlegung wäre Verſchwendung.
ie Herren ſind eben am Ende ihres Lateins, ihre einzige

Stütze iſt die Macht.)
8 Auf dem Roßplatze iſt wiederum eine Zelt und Buden

ſtadt erſtanden eine kleine nur im Verhältnis zu der
jenigen, welche am letzten Michaelismarkte dort aufgebaut war,
aber immerhin eine ziemlich umfangreiche, denn der auch nach
ſeiner Verkleinerung durch den Aufbau des Stadtbahndepots
noch anſehnliche Platz iſt zu ſeinem größeren Teile mit Ver

kaufs, Erfriſchungs, Beluſtigungs-, Schau und ſonſtigen
Ständen bedeckt, deren Jnhaber alle ihre Mühen und Koſten
nicht ſcheuten, um bei Gelegenheit des diesjährigen Oſter-Kram
und Viehmarktes am 19. und 20. des Märzes, während dieſer

zwei Tage Profit oder Schaden je nachdem die Witterung
es will einzuheimſen. Viel los iſt diesmal, was Schau

und Schaukel- oder DrehLuſt anbelangt, nicht jedoch an nütz
lichem Haus und Wirtſchafts-Gerät und ſonſtigen praktiſchen

Dingen mangelt es auch gegenwärtig nicht. Jrdenes Geſchirr
und Holzwaren ſind genugſam vertreten und die üblichen Kram

waren: „Nur 10 Pfennig das Stück“ werden nicht vermißt.
Wer alſo Geld hat, hat dort Gelegenheit es los zu werden.
Wohin er es tragen will, iſt ja ſeine Sache. Jhm ſteht es
zu Wahl, ob er ſich ein Schwein, ein Pferd oder einen

ffen kaufen will; ob er für das Schwein gleich noch einen
Trog ſchaffen oder ſeinen Affen kreiſen laſſen will. Für
letzteren Zweck iſt durch zwei altgewohnte Drehſcheiben und
wei der modernen Technik entſtammende Drehmaſchinen geſergt. Es ſtehen ſich hier gewiſſermaßen die alte und die

neue Zeit an Zahl gleichwertig gegenüber nur iſt anzu
nehmen, daß hier auch, wie im wirtſchaftlichen Kampfe, die
Maſchinenkraft der Menſchen und Ppferdekraft durch ihre
Maſſenproduktion überlegen ſein wird. Die erſtere wird durch
ein Schiffs Karuſſell und eine Rund Rutſchbahn „Berg und
Thal“ genannt, vertreten dieſes neuartige Vergnügen war
zum erſtenmal auf dem Michaelismarkt durch Hotto hier
eingeführt und wird jetzt von Salveter in gleicher Weiſe
zur Geltung gebracht werden zur Geldung müßte es
heißen, denn als das Bedeptſamſte des Marktes, wird dieſe
Schleudermaſchine wohl am meiſten in Anſpruch genommen
werden. An dieſe am Ende des Platzes befindlichen beiden
MaſchinenKaruſſells ſchließen ſich abwärts an: mehrere Pano
ramas, Panoptikum, Mäuſe-Cirkus, ein paar Schießbuden, eine
Ruſſiſche Schaukel, ein Schaukelſchiff, Schnellphotographen,
Verleſungsbuden, die zwei gewöhnlicheren Karuſſells und dergl.
Damit iſt ſo ziemlich der vergnügliche Teil des Marktes er
ſchöpft und die nach nüchterneren leiblichen Genüſſen Trachten
den können ſich alsdann an ein paar Schmalzkuchen ſowie an
oder in mehreren Kaffeebuden erquicken, während die durſtigeren
Seelen in den Zelten von Thurm und Hackemeſſer wo
für Unterhaltung beſtens geſorgt iſt noch mehr aber, und
für alle Fälle geſchützter, in der Turnhalle bei Moritz,
woſelbſt Stadtmuſikdirektor Römer gratis konzertiert, bei
ff. Bier und dito Speiſen und Getränken ihre Qualen ſtillen
und ſich von den Anſtrengungen der Umſchau erholen können.
8. An Pferden und Schweinen war der Auftrieb zu dem

diesjährigen Oſtermarkte ein recht bedeutender. Die Preiſe für
letztere waren mäßige, trotzdem war der Umſatz ein ſchwacher,
da es wohl infolge der heute eingetretenen ungünſtigen
Witterung an Kaufluſtigen mangelte.

Auf der Strecke Bahnhof Mansfelderſtraße iſt der
Betrieb der Stadtbahn wegen Legung der oberirdiſchen elek
triſchen Leitung eingeſtellt.

Gerichtsverhandlungen.
Berlin. Auf dem Boden des alten Sozialiſtengeſetzes

bewegten ſich noch zwei Strafprozeſſe, welche geſtern vor der
erſten Strafkammer am Landgericht I. verhandelt wurden.
Jn dem einen Falle waren die Tiſchler Ernſt Wilhelm Reißner
aus Freienwalde a. O. und Paul Friedrich Franz Rieger aus
Berlin angeklagt, am 9 Februar 1890 in Lichtenberg Wahl
flugblätter ohne polizeiliche Genehmigung öffentlich verbreitet
zu haben. Desſelben Vergehens hatten ſich die Arbeiter Guſtav
Emil Matthes, Maurer Aug. Friedrich Wilhelm Fritſche und
Tiſchler Heinrich Friedrich Paul Kühne aus Berlin am 19. Ja
nuar 1890 in Spandau ſchuldig gemacht. Beide Gruppen
waren in einer früheren Verhandlung vor der erſten Straf-
kammer freigeſprochen worden. Bei „Reißner und Genoſſen“
hatte der Gerichtshof angenommen, daß der g 28 des So
gialiſtengeſetes während der Zeit nach öffentlicher Verkündung
es Wahltermins außer Kraft geſetzt ſei und bei „Matthes

und Genoſſen“ war wegen mangelndem Dolus auf Frei-
ſprechung erkannt worden. Auf den Reviſionsantrag der
Staatsanwaltſchaft L das Reichsgericht beide Erkenntniſſe
aufgehoben und die Sache zur anderweitigen Verhandlung und
Entſcheidung an die Vorinſtanz zurückverwieſen. Das Reichs
ericht hat dabei als Norm aufgeſtellt, daß dem gemeinen
echte in dem Sozialiſtengeſetze ein Ausnahmerecht gegenüber
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über die Preſſe und g 43 der Gewerbe Ordnung beſtä
noch zu Recht und ſeien der Entſcheidung in beiden Fällen zu

urch die Direktive des Reichegericht gebunden und verurteilte

jeden der Angeklagten dem Antrage des Staatsanwalts gemäß
zu 3 M. Geldſtrafe und den Koſten.

Arbeiterbewegung.
Die regelmäßige Mitgliederverſammlung des Fachvereins

er Maurer von Halle und Umgegend, welche am Diens
t den 17. d. M. im Saale der Pur e tagte, beſchäftigte
ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Zentraliſation oder Lokal
organiſation, 2. Verſchiedenes. Als Referent zum erſten Punkt
der Tagesordnung war Kollege Kerſtan Berlin erſchienen.
Bevor der Vorſitzende dem Referenten das Wort erteilte,
machte derſelbe darauf aufmerkſam, daß zu dieſem Punkte der
Tagesordnung keine Beſchlüſſe gefaßt werden könnten, und er
teilte hierauf e Kerſtan das Wort. Redner erläuterte
zunächſt die Organiſation und die g8 152 und 153 der Ge
werbeordnung und ging dann näher auf den zu gründenden
Verband der Maurer ein. Er kann ſich nichts mehr von der
igiger Organiſation verſprechen kann aber die halleſchen

aurer nicht darum verdenken, daß ſie auf dem jetzigen Stand
punkte ſtehen bieben. Was die Mehrzahl der Berliner Maurer
anbetrifft, ſo ſehnten ſich ſelbige nach dem neuen Verbande.
Ueber die Statutenvorlage der Geſchäftsleitung äußerte ſich
Redner dahingehend, daß dieſelbe überhaupt nicht annehmbar
wäre und was ihn ſelbſt anbetreffe, ſo ſympathiſiere er über
haupt nicht mit der Geſchäftsleitung. An der Diskuſſion
beteiligten ſich verſchiedene Kollegen, welche ſämtlich den Aus
führungen des Referenten entgegentraten und nachwieſen, warum
man den Verband ins Leben rufen wollte, denn nach der
Anſicht Limbach, wie ſich ſelbiger in Leipzig geäußert hat,
wolle man dadurch die mißliebigen Städte ausſchließen. Ferner
wurde der Geſchäftsleitung der Vorwurf gemacht, daß ſelbige
ſelbſt die Kongreßbeſchlüſſe breche, denn der vorjährige Kon
z habe dieſelbe nicht beauftragt, zur Jnſzenierung des Ver
andes ſo eine große Agitation ins Leben zu rufen, wie ſie

thatſächlich entfaltet wird. Die deutſchen Maurer brauchen in
dieſer Beziehung keinen Vormund, ſondern das Geld, welches
dazu benutzt wird, könne entſchieden zu etwas Beſſerem ver
wandt werden. Ferner wurde noch durch Zahlen bewieſen,
daß der Verband nicht das leiſten kann in betreff der finan
ziellen Mittel, als die jetzige Organiſat:on mit Vertrauens
männerſyſtem. Jm Verſchiedenen wurde beſchloſſen, daß der
Kaſſierer in dieſem Sommer vom Sonntag nach Oſtern von
9--11 vormittags wie alljährlich in der Drir die Bei
träge entgegennimmt. Ferner wurde noch auf die Verbreitung
des „Volksblatts“ zum nächſten Sonntag aufmerkſam gemacht
und wurde dasſelbe den Mitgliedern dringend empfohlen.
Nach Kritiſierung eines Aufrufs in der „SaaleZeitung“, be
treffs des Arbeitgeberbundes, welcher ſich über ganz Deutſch
land erſtrecken ſoll, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Bochum, 18. März. Da die Verwaltung der Zeche
„Trappe“ angekündigt hat, daß alle Bergleute, die bis jetzt
nicht die Arbeit aufgenommen hätten, als entlaſſen betrachtet
würden, ſoll ſeitens der Bergleute des Ruhrreviers ein Unter
ſtützungskomitee gebildet werden, welches den entlaſſenen Berg
leuten Exiſtenzmittel gewährt, bis ſie anderweitig Arbeit ge
funden haben.

Aus Duisburg, 16. März, wird der „Frankf. Ztg.“
rin Hier iſt ein Konflikt zwiſchen den Getreide

peditionsfirmen und ihren Arbeitern, wie be
reits telegraphiſch gemeldet, ausgebrochen, und zwar haben
diesmal die Arbeitgeber die ätigkeit eingeſtellt und nicht
die Arbeitnehmer. Die Vorgeſchichte dieſes „Getreideſtreikes“
iſt kurz folgende: Bei einigen Firmen erhielten die Getreide
träger (aus Schiff in Magazin oder Waggon 2c.) den Lohnſatz
von 10 Pf. per Sack von 100 Kilogramm, bei den anderen
nicht. Bei dieſen wurde in voriger Woche durch einen Tag
Streik die Erhöhung von 8 auf 10 Pf. durchgeſetzt. Nun
vereinigten ſich dieſe Firmen mit den anderen zu gemeinſamem
Vorgehen gegen ihre Arbeiter, und die Folge davon war am
Sonnabend abend die Auslöhnung und Abkehr ſämtlicher Ge
treideträger unter der Bedingung, heute (Montag) die Arbeit
zum früheren Lohnſatze wieder aufzunehmen. Am meiſten
böſes Blut unter den Arbeitern erregt dabei das Verfahren,
ihnen den üblichen Wintervorſchuß am Sonnabend auf einmal
abzuhalten, was von ſeiten einer Firma auch noch von einem
in voriger Woche verſtorbenen Arbeiter auf ſeine Kameraden
ausgedehnt wurde. Genug, die Hafenarbeiter beſchloſſen, deneinmal durchgeſetzten Lohnſetz zu behaupten, deshalb heute in

der That ſämtliche Firmen den Betrieb im hieſigen Hafen ein
ſtellten. Einige derſelben haben ſich telegraphiſch Hilfsarbeiter
aus Danzig und Königsberg beſtellt und da bei etwaigem
Eintreffen dieſer Leute in Duisburg Unruhen befürchtet werden,
ſo hat die Polizei vorſorglich bereits Maßregeln dagegen ge
troffen. Wer trägt aber die Schuld, wenn es zu Unruhen
kommen ſollte

Auf die Berichtigung des Herrn Former Dobrint er
halten wir folgende Erwiderung: Wenn Herr Dobrint
eine Berichtigung in betreff des Berichts der Former-Ver-
ſammlung vom 8. März verlangt hat, ſo möchte Endesunter
eichneter nur konſtatieren: Wenn es Herrn Dobrint nicht
aran lag, ſich die Sympathie der Zuhörer in der Verſamm

lung zu gewinnen ſo hätte derſelbe wohl nicht nötig gehabt,
ſeine erſten Ausführungen, in denen er erklärte: er leſe keine
„gegneriſchen“ Zeitungen wie das „Volksblatt“, nach meiner
mr daß ſeine einſeitige harmonieduſelige Urteilsweiſe
nur aus dieſem Umſtande hervorgehe, zu widerrufen, indem er
erklärte: er ſei bereits 1 Monat Abonnent des „Volks-
blatt“. Was die Unwahrheit betrifft, daß der Freund des
Herrn Dobrint die gegen ihn gemachten v be
ſtätigt habe, bin ich im ſtande, Herrn Dobrint Beweiſe der
Wahrheit diefer Behauptung zu bringen.

Julius Ebeling.

ermiſchtes.
Von einem nenen furchtbaren Schiffsunglück

berichtet das Reuter ſche Büreau aus Gibr alt ar vom
Mittwoch. Danach ſtieß der engliſche Dampfer
„Utopia“, von Trieſt nach NewYork mit 700
italieniſchen luswanderern unterwegs, in der

Bucht von Gibraltar bei eineml „Anſon“ und nn r 1 zuſonen und c als 200 Perſonen, dere
Frauen und ollen das Leben eingebüßt haben;
die Schiffsmannſchaft ſoll gerettet ſein. Alle im Hafen von
Gibraltar liegenden Kriegsſchiffe, darunter die ſchwediſche
Korvette „Freya“, ſetzten Boote zur der ge
fährdeten Perſonen aus. Viele wurden auf dieſe Weiſe
erettet. Mehr als 180 Perſonen wurden von den
chiffen aufgenommen andere wurden ans Land geſetzt,

wo ſie vorläufig in den Hoſpitälern untergebracht ſind.
Nach einer neueren Nachricht ſollen 500 Perſonen

errunken, 312 gerettet und 90 Tote aufgefunden
worden ſein.

Ein Reichsbankvorſteher als Wechſel
fälſcher entlarvt. Aus Neiße wird der „Frkf.
g. geſchrieben: Die Verhaftung des Reichsbank-

orſtehers Gottlieb Mayer erregt das größte
Aufſehen. Mayer verwaltete ſeit etwa zehn Jahren
die hieſige Reichsbanknebenſtelle. Ein guter Freund
von ihm, Mitglied des Magiſtrats, hatte, wie der
„Oberſchl. Anzeiger“ berichtet, die erforderliche Kaution
von 36 000 M. geſtellt, und Mayer i ſich dieſes
Vertrauens durch eine anſcheinend r Geſchäfts
führung und durch einen ſoliden Lebenswandel durch
aus würdig. Durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger
wurde Mayer in die Stadtverordnetenverſummlung
und verſchiedene andere öffentliche und geſellſchaftliche
Ehrenämter berufen, er ſtand ſogar auf der Kandidaten-
liſte, welche für die Mittwoch bevorſtehende Stadtrats-
wahl aufgeſtellt war. Seine Stellung als hervor
ragendes Mitglied der Zentrumspartei mußte
naturgemäß nur noch dazu beitragen, ihm das all
gemeine Vertrauen zu gewinnen und zu erhalten. Er
war ein ſtreng kirchlich geſinnter und frommer Mann,
und niemand hätte auch nur zu denken eg, daß
Mayer ein Betrüger ſei. Die Entdeckung der Wechſel
fälſchungen iſt durch den Vorſtand der Neißer Kom-
mandite der Schleſiſchen Bank erfolgt, der einen auf
den Baumeiſter Ronge in Neiße lautenden Wechſelüber 70 000 M. beſaß und gelegentlich einer privaten

Unterhaltung im Laufe der vergangenen Woche von
Ronge erfuhr, daß deſſen Unterſchrift unter jenem
Wechſel gefälſcht ſei. Mayer wurde alsbald gerufen
und gab die Fälſchung zu. Er beſchwor die Herren,
Stillſchweigen zu beobachten, und verſprach Deckung.
Bankdirektor Jäſchke konnte darauf natürlich nicht
eingehen und berichtete die Handlungsweiſe Mayers
nach Breslau. Jnfolge des Schreibens trafen
am Samstag der kaiſerliche Reichs
bank Direktor Manowsky und der Buchhalter
Perls aus Breslau hier ein und nahmen in
Gegenwarts Mayers eine eingehende Reviſion der
Kaſſe und Geſchäftsbücher der hieſigen Reichsbank-
Nebenſtelle vor. Das Ergebnis war für Mayer ein
ſo ſchwer belaſtendes, daß die Herren nachts gegen
11 Uhr mit Mayer auf das hieſige Polizeibüreau
gingen, um ihn verhaften zu laſſen. Der Polizei
Jnſpektor Pohris war natürlich auf's höchſte über-
raſcht und bat Herrn Direktor Manowsky um Vor
zeigung eines Haftbefehls gegen Mayer oder wenigſtens
einer amtlichen Legitimation, die ihn zu einem ſolchen
Vorgehen gegen einen bis dahin hochangeſehenen Mann
berechtige. Direktor Manowsky befand ſich aber nur
in dem Beſitz einer Viſitenkarte und forderte Mayer
auf, ihn zu legitimieren. Mayer that dies auch bereit
willigſt, geſtand ſein Vergehen ein und würde mit
ſeiner Zuſtimmung in Unterſuchungshaft abgeführt.
Vor ſeiner Abführung erſuchte er den eskortierenden
Polizeibeamten um ein Kruzifix und ein Gebetbuch,
eine Bitte, die ihm gewährt wurde. Der Geſamtbetrag
der veruntreuten Gelder beläuft ſich nach amtlicher
Schätzung auf 245 000 M. Die Reichsbank hat durch
ihren hieſigen Vertreter, Juſtizrat Biſchof, vorgeſtern
das geſamte Vermögen Mayers pfänden laſſen, auch
haben die Gläubiger die Konkurseröffnung beantragt.
Geſchädigt ſind unter anderem durch größere Beträge:
Die Firma Brieger ſen. mit 40000 M. und Bankier
Gloger mit 10 000 M. Vorgeſtern früh wurde Par-
tikulier Möſer hierſelbſt, einer der wohlhabendſten
Einwohner von Neiße, vom Schlage gerührt. Der
Tod trat alsbald ein und wird darauf zurückgeführt,
daß M. bei dem Sturze Mayers mit 50000 M.

iert iſt.
en

große Auswahl
in vorzüglichen Qualitätenſchr biligen, ſeien Preiſen. Benjamin



lang ſein. Dornon könnte täglich

ſelbſt gemacht. W W“ge andern ſhr hoher zage cent Tarlatt F dine u re und ten h net
mit welchen in kau einzi Der Brauer Anton San rwill, hat er kegcg e abgeſendet. Jeder Schritt l m h Vartin Se n Herren Ende nach 10 h dat t h e n e e e Der henen von Lonjumeau.

eine T., Frieda Ma Marie e echt 44).
An machen, er will ſich aber, da es Tenſt Sthübers ne T. Marie Rant Komiſche e e Herren

iſe ſein ſoll, nicht beeilen. Ueber Luxem- Schmiedſträße 1). Dem Eiſenbahn Büreaugehilfen Kar Den Perſonen des erken Aktes:
Koblenz, Berlin und Wilna gehend, hofft er am nitz ein S., Otto Walther Robert Meckelſtraße 14). Chapelou, ein Poſtillon Gießen a. 6.

beber 26. in Moskau anzukommen. Den VezirksFeibwebel Kari
Rückweg will er über ElſaßLothringen machen. Se erſe Kbetheid

Achtung, Parteigenoſſen!
Sonntag den 22. März ſoll in der Stadt und auf dem

Lande das „Volksblatt“ zum Zwecke der Gewinnung
neuer Abonnenten verbreitet werden, und es werden

(Krauſenſtraße 16).

niger eine T., Dorothee MargaretheDen Skomotioſthrer Adolf m eine

Alma Agnes (Anhalterſtraße 5).vöttcher Richard Hiering ein S., Guſtav Bernhard weltter

Dem Klempuer Hermann Freund ein S.,
ger Walther Arthur (Kön gruben 23). Dem Kellner
riedrich Peter ein S., HermannDem Fiſcher Wilhelm Ricolai eine T., Wilhelmine

Biju, ein Wagner eg.Marquis von Corcy, kgl. Kammerherr ar Briten

Magdalena, Wirtin Luiſe Buttſchardt.
Die Hand e e gauſeie Handlung ereign n dem rtshauſe zur Poſt,in dem Dorfe Lonjumeau im Jahre 1756. vo

Nach dem 1. Akt größere Pauſe.
Perſonen des zweiten und dritten Aktes:

rl (Kleine Brauhausg. 5).
Emma

Weingärten 32deshalb ate diejenigen Parteigenoſſen, wele ſih an eſtorten Des Tiſchlermeiſter Friedrich Gerhardt T. Ger Sei Ciekauie on Lerch t. Wer Kerl ennnn.
dieſer Verbreitung zu beteiligen beabſichtigen, erſucht, trud, 2 Mon. Tih Der Fabrikarbeiter Friedrich Reſo Fſeindor ranz e
ſich Sonntag früh ſpäteſtens 8 Uhr in der Expedition, 36 J. (Klinit). Des Vrivatmann Auguſt Krüger S. Auguſt Sourdon, Chorführer in der kgl. Oper h e eim

Kurt Johannes, 14 T. (Wörmligerſtraße 2a). Der Handarbeiter Lat 83 d ann,Seiſtſtrahe 24, einzuſinden. Alle Genoſen, denen es idre Zenh NZurſen 40 J. Dielon ſfenhaug), Des Sauhmager. Fſe hre Ketnnerfrau, e

Zeit geſtattet, ſind verpflichtet, für die Verbreitung ihres meiſter Karl Vachmann S. Karl, 1 J. (Flutgaſſe 1). Des
Parteiorgans Sorge zu tragen und ſich an der Verbrei
tung zu beteiligen. Die Preßkommiſſion.

Porzellanmaler
Andreas Merz S. Kurt, 13 T.

Die Witwe Roſalie W geb. Kräger,
hausgaſſe 10). Eine uneheliche T.

Sänger und Chorführer der röni Oper. Nachbarn und Freunde
der Frau von Latour. Ein e gr Eine Abteilung Land-

reiter. Diener.
Die van ſpielt im Landhauſe der Frau von Latour

Bölbergaſſe 3).
63 J. (Große Brau

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 18. März.

Aufgeboten Der Kaufmann Emil Gramowski und Martha
Giebeler Kleine Steinſtraße 5 und Große Steinſtraße 52).
Der Tiſchler Auguſt Wagner und Anna Strauß Ranniſche
ſtraße 5 und Luiſenſtraße 4). Der Handarbeiter Wilhelm
Franke und Emma Mertens (Schochwitz und Krimpe). Der

Damenhüte, arnien an reizende Kinderhüte,

billigtes, feste Preise.

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 19. März 1891.

Das Käthchen von Heilbronn
oder

Die Feuerprobe.

nahe bei Fontainebleau im Jahre 1766.
Jm 3. Akt: Einlage: lingslied“ von Gounod, geſungen

vom Kammer änger Hans Gießen.

Sonnabend den 21. März 1891.
Mein Leopold.

Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von Adolf L'Arronge.
Muſik von Millöcker.

h. Liebenthal Co.Vntere Leipzigerstrasse 108.

Nur an den beiden Markttagen (den 19. und 20. März)
Deutſchlands Werge

Die rotierende Rutſchbahn
W nit elektriſcher Beleuchtung W

auf dem Marktplatz in Halle.
Fahrpreis pro Perſon 10 Pf. Zu zahlreicher s ladet ergebenſt ein

Der Beſitzer H. Salveter aus Berlin.

Konkurs- Ausverkauf.
W Geiſtſtraße 2627.

Die zu der A. Kmniümitzer'ſchen Konkursmaſſe gehörenden Beſtände, beſtehend inWirtſchaftsſachen, Kurz und Galanteriewaren
ſollen von Dienstag den 10. S ab zu außergewöhnlich billigen Preiſen ausverkauft
werden und iſt das Verkaufslokal Geiſtſtraße 26/27 täglich von früh 8 Uhr bis evenre
6 Uhr geöffne

Daſelbſt ein Portemonnaie mit Jnhalt vorgefunden. W

Guicdio Pickert
praltizierender und geprüfter Vertreter der arzueiloſen Heilweiſe

P Sxrosse Steinstrasse 42 II.
Behandlung Kranker jeder Art nach den Grundſätzen der giftfreien Heilweiſe.

236)] und außer dem Hauſe.Sprechzeit Täglich von 9--11 Uhr, für notoriſch Arme täglich von 11--12 Uhr.
Einrichtung für Dampf und Wannenbäder ſowie für Einpackungen, Douche c. (neueſter und
bewährteſter Konſtruktion) im Hauſe. Badezeit tägl. für Herren von 9--11 Uhr, Damen 2—-4 Uhr.

Alle Arten Hchuhwaren
empfiehlt als praktiſche Komſfirimations Gesehenke

A. Vogel, Sthuhmaqhermſtr, Steinweg 1.

Beratungen in

Hüte und Mützen
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt [3845
L. Lange, Körners Nachf., 7 Schülershof 7.

Um Jrrtum zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Haus
nummer zu achten.Pöbel Spiegel und PolſterwarenLager

Kaſſees WPreiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und 2 per Pfd.al kagfee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30 Pf.
Gebranntes Kornm per Pfd. 25 empfiehltW. Dudenboscdtol, Srtite- n. t.

Viktoria Theater.
Donnerstag den 19. März

Pon Sieben die Häßlichſte.
Freitag den 20. März

W Auf en n verzagt vTant en Unverza

vorzüglich im Geſchmack 27 m

Fertige

KnabenAnzüge
gut und billig, empfehlen

Anfang 8 Dierianrant zum vierzilet, Brummer
Lindenſtraße r e Benſamin
Kräftiger Mittag i 40Pf.

Schlachtefeſ

bei BRBorrmamm,

große Ulrichſtr. 23.

W
Streiberſtraße 13. 4Empfehl l ti t lreiehe e z Robert Sohluriok,

e nnenſtrScholaz' Restaurant z Sinnegroße Wallſtraße 35 [264 ung auf rein na em W
lt gut i à 50 Sprechſt. 8--10, und 2--4 Uhr,m ttagoti Bed. nbemittelte Mittwoch u. en

r

von 34 Uhr.Unterzeichnete empfiehlt den e
Geſi ſinnung 8genoſſen Ein gutgehendes

folgende Schriften und Bilder zur Anſchaffung: Viktnalien Geſchäft

ternation J.Internationale Bibliothek (1. Serie): ſofort oder ſpäter billig zu verkaufen Billige
1. Darwinſche Theorie, geb.2. Marx Oekonomiſche Lehren, geb. 2.—-Niete. Werte Offerten bitte in der Exped.
3. Weltſchöpfung und Untergang, geb. 3.50 d. Bl. niederzulegen.

5 n geb. Bringe mein garantiert reines6. Charles Fourier, geb. 2.50 r Roggenbr ot 57. Das moderne Eiend, h in empfe un Erinnerung 7 Stück

8. Die Frau, geb. 2.70 Haus. 1s77Riehard Ssteinmetz,Bäckermeiſter, Turm u. Streiberſtr.Ecke.Jene Vibliothek (2. dare L Ludekt 20 ſortommeli, tv e h ne en nBlos, Franzöſiſche J Heft
j 7 Grothe, in Prachtband 5. Merseburg-en 7 deſt Peah um. Weh meinen Freunden u. Genoſſen mein

Jakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2. dte r es. u. Piktnalien Geſhiſ
Kennan, ier e eonv r Eigene Da edlen Bibiſotvet i e a nnrk( re 2727 er:Herer- Lafſalle (Lichtdruud r Hansfranen!Louis Mauss, 2 Remus; 42 ken her Fybekterbeweßuns 1890 z „igtis ſu 4 ſt ſpinnt und

e Schmiedſtraße fiehlt [262 (in Farbendruch) verwebt Gustav Greve, de 2 b.empfiehlt ſein Lager von u er 9 3 Dolitiſche Zeitſchriften zu Veiderwand und waſchechten, wig
Moleskin-, Stoff und en à Pfd. 66 Karetta Rodotniora, (erſcheint wen e J 5

Hambur erlederhoſen güch friſche Cier und VButter, Die Arbeiterin, (erſcheint wehen Lapſenſtrave 10von 2 e Mart an. e von Herrn Voigt aus vierteljährlich 1. Scene u ch
KnabenAnzüge e 350 Mart an. dte e eee z Ftte z0 Vie Polksbuchhandlung Familien hunngen
für 45 od. pate ch mariuierte h en d m hal aud den Baualkreis. e oder ebr, u e rverwietet Töerkrage 2 marinierte dere en b a u. men d e a be Hier z

Daenien von Rich. Jllge Serleg von Aug. Groß Den der den Segen e S. m. S ſang in E.
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